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gen Anlage von Grünenberg, wo sich
der erste in kompromisslos modernen

Formen gehaltene Schutzbau
auf Kantonsgebiet befindet; den
Bereich der Rechtsarchäologie betreten

wir mit dem Bericht über die

mächtige Talsperre von Mülenen,
und schliesslich soll stellvertretend
für die vielen noch zu bewältigenden
Aufgaben der vierte Beitrag über die
bevorstehenden Konservierungsarbeiten

der Ruine Erguël im Berner
Jura stehen.
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Burg - Kartause - Zuchthaus
Die archäologischen Rettungsgrabungen auf dem Thorberg

von Armand Baeriswyl

Es ist weitgehend unbekannt, dass

der Thorberg eine Geschichte hat,
welche nach Ausweis der Schriftquellen

mindestens bis ins 12.
Jahrhundert zurückreicht. Nurmehr
wenig zeugt heute von dieser reichen
Vergangenheit, da der heutige
Baubestand neuzeitlich ist. Gegenwärtig
wird ein alter Zellentrakt der Kantonalen

Vollzugsanstalt durch einen
Neubau ersetzt, welcher tief in den

Untergrund eingreift. Da im Boden
noch Spuren älterer Bebauung
erwartet wurden, unternahm der
Archäologische Dienst des Kantons
Bern 1994/1995 Notgrabungen1,
um diese vermuteten Siedlungsreste
vor ihrer endgültigen Zerstörung zu

dokumentieren und so der Nachwelt

wenigstens als «Abschrift» zu
erhalten. Die Ausgrabungen zeigten,
dass noch viel archäologische
Substanz im Untergrund steckte.

Der Thorberg
quellen2

in den Schrift-

Die Spuren eines Geschlechtes de

Porta, welche als Ministerialen zuerst
den Zähringern, dann den Kibur-
gern und nach deren Aussterben den

Habsburgem dienten, reichen bis
ins Jahr 1175 zurück.3 Spätestens
seit dem 13. Jahrhundert nannte
sich das Rittergeschlecht «von Thor¬

berg»4, führte das Wappen mit dem
offenen Tor5 und war im Besitz der

gleichnamigen Burg. Peter, der

berüchtigte habsburgische Vogt des

Entlebuch, verschenkte als Letzter
seines Geschlechts im Jahr 1397 die

Stammburg samt allen Besitzungen
an die Kartäusermönche. Diese
errichteten daraufhin ein der Heiligen

Paula geweihtes Kloster, welches

zu den grössten und reichsten des

Ordens in der Schweiz zählte. Hinter

dieser Schenkung stand nicht
nur Peters Sorge um sein Seelenheil,
sondern auch die Einsicht, dass die

Thorberger Adelsherrschaft zu nahe
beim mächtigen Bern lag, um auf
die Dauer bestehen zu können. Die
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Kartause existierte nur hundert Jahre;

1528 wurde sie in Folge der
Reformation aufgehoben und ihr
reicher Besitz zu einer bernischen
Landvogtei zusammengefasst. In die
Mönchszellen zogen Pfründner und
Bedürftige ein, die Kirche wurde

zum Kornhaus, und im Gästehaus
residierte fortan der Landvogt. Der
schlechte Zustand der ehemaligen
Klostergebäude mündete in eine

Neugestaltung des Thorberges
zwischen 1738 und 1764. Die Bauten
der Kartause wurden abgebrochen,
und es entstanden das Schloss, das

Kornhaus (der 1948 abgebrannte
Vorgänger des heutigen
Verwahrungsbaus), die Pfisterei und das

Pfründnerhaus (der Vorgänger des

im Jahr 1893 errichteten Zellenbaus)

(Abb. 1).
Nach dem Zusammenbruch des

bernischen Staates im Jahr 1798
diente der Thorberg als

Verwahrungsort; aus diesem entstand im
Verlaufe des 19. Jahrhunderts in
Etappen die heutige Strafanstalt.

Die archäologischen
Ergebnisse im Überblick

Erste Siedlungsspuren

Die Besiedlung der Felskuppe reicht
viel weiter zurück als bisher
angenommen. Zeuge der ältesten

Belegung ist umgelagerte Keramik der

späten Bronzezeit in einer Schicht
direkt auf dem anstehenden Felsen;

unterstützt wird diese Zuweisung
durch ein Cl4-Datum zwischen
900 und 750 v. Chr.6
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1: Der Thorberg im späten 18. fahrhundert. Im Vordergrund die Pfisterei. Im Hintergrund: in der Mitte

die Fassade des Schlosses, rechts davon, im rechten Winkel angebaut, das Kornhaus und links das

Pfiündnerhaus. «Schloss Thorberg im Canton Bern». Radierung von Caspar Wyss, kurz vor 1798.

Die ältesten baulichen Spuren, in
den Sandsteinfels eingeschrotete
Pfostenlöcher, stammen aus römischer

Zeit und sind als letzte Reste

eines Pfostenhauses zu interpretieren

(Abb. 2). Münzfunde legten seit

langem die Annahme nahe, dass das

Krauchtal in der Römerzeit besiedelt

war. Die Grabungen haben nun
erstmalig den direkten Nachweis für
ein Gebäude aus dieser Periode
erbracht.7

Die Burg der Ritter von Thorberg

Bisher gaben lediglich zwei

Fixpunkte Auskunft über die mutmassliche

Ausdehnung der Burg (Abb.
3) : im Osten markiert ein von einer
Steinbrücke des 15. Jahrhunderts
überspannter Graben (3.1) die

Begrenzung des Burgbezirks und die

Lage des ursprünglichen Hauptzugangs;

im Nordwesten, am höchsten
Punkt der Felskuppe, fand sich beim

\

2: Die Felsoberfläche mit Pfostenlöchern aus der
römischen Epoche. Das Mauerstück rechts gehört
zu einem Abwasserkanal des 16. Jahrhunderts.

3: Grundrissskizze mit dem aktuellen Kenntnisstand der burgenzeitlichen Siedlungsreste aufdem Thorberg.

(1) Graben und Brücke, (2) Sodbrunnen, (3) rechteckige Kellergruben (vgl. Abb. 4), (4) tiefer Keller

(vgl. Abb. 5), (5) mutmasslicher Verlaufder Höhenlinien vor den klosterzeitlichen undjüngeren
Planierungen.
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4: Die meisten Gruben waren nicht sehr tief: sie
dienten wohl vor allem als ebene Flächen zur
Errichtung von Holzhäusern.

Neubau des Kornhauses im Jahre
1947 ein Sodbrunnen (3.2), der
wahrscheinlich den Standort der
Kernburg anzeigt. Die archäologisch
untersuchte Fläche lag am Südrand
des Burgareals, wohl im Bereich der

Vorburg, und so kamen weder
mächtige Ringmauern noch feste

Burgtürme zum Vorschein, sondern

nur Rinnen und rechteckige Gruben
(3.3), die von der Hangkante her
horizontal in den Fels getrieben
worden waren und deren Orientierung

dem Verlauf der Höhenlinien
des an dieser Stelle noch sanft
geneigten Hanges folgen. Böden
und Wände sind nur grob geglättet,
und es gibt weder zugehörige Geh-
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niveaus noch Anzeichen dafür, dass

die Grubenböden direkt begangen
wurden. Es ist anzunehmen, dass

sich hier einfache Holzhäuser
(Ständerbauten auf Schwellenkränzen?)
erhoben, die als Behausungen von
Dienern oder als Ställe und Speicher
gedient haben dürften (Abb. 4, 5, 7:
heller Raster). Einzig über einem
rund 3 m tiefen Felsenkeller (3.4)

ganz im Westen könnte man ein
grösseres Gebäude annehmen, von
dem allerdings keine Reste nachzuweisen

waren. Aufgrund der Schriftquellen

standen die Thorberger im
13. Jahrhundert in der Blüte ihrer
Macht. Die Befunde widerspiegeln
diese Blüte kaum, sondern zeigen im
Gegenteil die einfache Lebensrealität

des Mittelalters im Schatten

von Palasbauten und Türmen einer
Adelsburg. Solche Gebäude dürften
durchaus existiert haben; Beleg
dafür ist ein Fundkomplex von
Ofenkacheln des 14. Jahrhunderts,
deren Motive zeittypische Themenkreise

wie höfisches Ideal, Fabelwesen

und Religion zeigen8 (Abb. 6).
Diese Bauten sind aber an anderer
Stelle zu suchen, vermutlich
zuoberst auf der Kuppe beim
erwähnten Sodbrunnen.

Das Kartäuserkloster

Um 1500 beschreibt ein Mönch die

Klostergründung mit folgenden
Worten:
«Torberg, das schloss... ist... das

wirdig loeblich Kloster worden.
...Also sind die ersten muren und
buw des Schlosses verschinnen9 und
ist nur der nam torberg beliben10.»

Die Grabungen zeigten, dass diese

Passage wörtlich zu nehmen ist: für
den Bau des Klosters wurden die

muren und buw des Schlosses

geschleift. Was ist der Grund dafür?
Ein Desiderat zum Bau eines Klosters

war, genug Platz für einen
Kreuzgangboden ohne Stufen zu
haben, damit die Mönche bei ihrem
nächtlichen Gang zum Chorgebet
in der Kirche nicht ins Stolpern
gerieten. Der Felssporn mit seinen

grossen Niveauunterschieden müsste
deshalb zuerst durch Abbruche,

Felsabschürfungen und massive, bis

zu 3 m starke Aufschüttungen
planiert werden. Diesen Arbeiten dürften

alle Schlossbauten zum Opfer
gefallen sein.

Wie muss man sich ein Kartäuserkloster

vorstellen? (Abb. 11)
Die Kartäuser unterscheiden sich

von anderen Mönchsorden, da sie

6: Eine Auswahl von grünglasierten Ofenkacheln aus dem 14. Jahrhundert. Die obere Reihe zeigt von
links nach rechts:

Blattkachel mit Fratze, Ofenaufsatz mit drei Fratzen, Blattkachel mit Windhund. Die untere Reihe:
Blattkachel mit Steinbock, Napfkachel, Blattkachel mit drei Hasen mit drei gemeinsamen Ohren
(Symbolfür die heilige Dreifaltigkeit).

¦

5: Ganz im Westen lag ein sehr tiefer Keller. Vom
Gebäude, welches darüber stand, ist nichts erhalten.
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7: Ubersichtsplan der archäologischen Grabungen 1994/1995. Strich: bestehende Gebäude; Strichpunkt: Grabungsgrenzen; heller Raster: Gruben der
dunkler Raster: Bauten der Kartause; (l)-(6) Mönchszellen, (lb)-(5b) zugehörige Gärten, (7) Kreuzgangflügel Süd und West.
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die Ideale beider Extreme
gottgeweihten Lebens vereinen, nämlich
Anachoretentum (Einsiedlertum)
auf der einen Seite und Zönobiten-
tum (klassische Klostergemeinschaft)

auf der anderen.11 Baulicher
Ausdruck des Einsiedlertums ist die

galilaea maior, der grosse Kreuzgang,

an welchem 14 Häuschen mit
zugehörigem, von Mauern
abgeschirmtem Garten liegen. Jede Zelle
ist Lebensbereich eines Mönches
und enthält einen Studier- und
Schlafraum, eine Werkstatt und eine
kleine Kapelle. Ausdruck der

Klostergemeinschaft ist die galilaea
minor, der kleine Kreuzgang: an
diesem liegen die Kirche, in der sich die
Kartäuser viermal täglich zum
Stundengebet versammeln, der Kapitelsaal,

das Refektorium und die
Bibliothek.12 Das Leben der Mön-

8: Der Plan von 1672, vermutlich von Werkmei-

ser A. Dünz aus Bern verfertigt (Ausschnitt). Im
unteren Bildteil der 1994 ausgegrabene Teil.
(StAB AA III Burgdorf1)
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che spielte sich fast ausschliesslich
innerhalb der Klausur ab; für ihren
Unterhalt sorgten Laienbrüder, welche

getrennt von den Mönchen in
der sog. domus inferior, dem unteren

Haus lebten, welches sich oft in
einiger Entfernung der Kartause
befand. '3

Die archäologischen Grabungen
brachten Gebäude des Wohnbereichs

um die galilaea maior ans

Tageslicht (Abb. 7, 10), welche alle

aus qualitätvollen Sandsteinquadermauern

bestanden. Unter dem
abzubrechenden Gefängnistrakt wurde
der Kreuzgang-Südflügel (7.7) und
zwei annähernd quadratische Zellen
(7.1 und 7.2) ergraben. Östlich und
südlich erstreckte sich jeweils der
Garten. Beide Zellen sind rund
100 m2 gross; von ihrer Lage her
dürfte es sich um die Behausungen
des Priors und seines Stellvertreters,
des Vikars, handeln: beide waren
öfters mit weltlichen Belangen
konfrontiert und lebten deshalb am
Rand der Klausur.
Im Westen fand sich ein Kreuzgang-
Ast, an welchem weitere vier
Mönchszellen (7.3 bis 7.6) mit ihren
Gärten (7.3 b bis 7.6 b) aufgedeckt
wurden (Abb. 8, 9). Es gibt im
Staatsarchiv von Bern einen Plan,
der mit «Grundriss des Closter
Thorberg sampt allen gebeuwen
wie es Anno 1672 beschaffen14»

beschriftet ist (Abb. 8). Aufgrund
der Archäologie ist es nun möglich,
diese bisher schwer deutbare Quelle
zu entschlüsseln: Der Plan zeigt
weitgehend Bauten der Kartause,
die 1672 noch bestanden. Der Plan
stimmt derart exakt mit den
ergrabenen Gebäuden überein, dass er
auch für die restlichen, teilweise für
immer verlorenen Klosterbauten als

in höchstem Masse zuverlässig gelten

kann. Deutlich sind die drei
Bereiche einer Kartause zu
unterscheiden:

1. der Laienbereich, die hier der
Kartause unmittelbar vorgelagerten
domus inferior mit Scheunen, Ställen,

dem Laienbruder- und dem
Gästehaus;
2. der engere Klausurbereich um die
galilaea minor mit der Kirche, dem
Kapitelsaal und dem Refektorium;

3. der weitere Klausurbereich, die

galilaea maior mit den Mönchszellen.

In diesem Bereich lag die

archäologische Untersuchungsfläche.
Funde zeigen, dass die Mönche

ihre Häuschen mit prächtigen
Kachelöfen heizten, welche aus Berner

Werkstätten stammten15 und als

Stiftungen von Patriziern anzusehen
sind (Abb. 10).

Spätere Bauphasen

Die Reformation und die Umwandlung

der Kartause in eine Landvogtei
und Pfründneranstalt in den Jahren

nach 1528 brachten keine
einschneidenden baulichen Eingriffe.
Diese kamen erst mit dem erwähnten

barocken Umbau der Anlage.

Die Bedeutung der archäologischen

Ergebnisse

Die archäologischen Untersuchungen

auf dem Thorberg haben eine
Fülle von neuen Erkenntnissen

zutage gefördert. Der Thorberg war
bereits in prähistorischer Zeit besiedelt,

und die Belegung gehört in die

wenig bekannte Periode nach dem
Abbrechen der Seeufersiedlungen.
Das ergrabene Pfostengebäude
bestätigt lange gehegte Vermutungen,

dass das Krauchtal in der
Römerzeit besiedelt war. Im
Hochmittelalter gab es auf dem Thorberg
eine Burg, neben Geristein, Liebefels,

Tannstigli, Hinterbrünsberg
und Rothöchi ein Glied in einer
Kette von Burgen entlang einer
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9: Westteil der Grabung, Blickrichtung Süd. Links sind die Grundmauern des Kreuzgangflügels zu
erkennen; links davon die Reste der Zelle Nr. 3, rechts davon von vorne nach hinten die Zelle Nr. 6, der
Garten 5 b, die Zellen Nr. 5 und Nr. 4.
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70: Eine Auswahl von weiss engobierten, erstaunlicherweise nichtglasierten Ofenkacheln aus dem späten
15. fahrhundert, deren verrusste Innenseiten übrigens beweisen, dass sie in Betrieb gewesen waren. Die
obere Reihe zeigt von links nach rechts folgende Motive: Samson mit dem Löwen; Verkündigung Mari-
ens; Eckkachel mit Drachen. Die untere Reihe: Wappen des Deutschen Reiches mit dem Doppelkopfadler,

ruhender Löwe.

Reichsstrasse, die von Westen über
Krauchthal nach Burgdorf und von
dort weiter nach Osten führte.16
Diese Strasse verband die zähringi-
sche Grafschaft Oberaargau mit der
Grafschaft Bargen, Reichsgut in
zähringischer Hand.
Am Anfang des Thorberger
Rittergeschlechts stand wohl ein unfreier
Ministeriale. Im späten 13. Jahrhundert

gelangten die Thorberger zu
Macht, Ansehen und Reichtum.
Dieser Reichtum war 1397 die
materielle Grundlage für die
Klosterstiftung. Die repräsentative
Bauweise der Mönchshäuschen sind
ebenso Beleg dafür wie die
Ofenkachelfunde. Die Grabungen liefern
einen wichtigen Beitrag zum besseren

Verständnis der Kartäuserarchitektur,

da die Forschung darüber
noch ganz in den Anfängen steckt.
Kartausen zeichnen sich üblicherweise

durch einen strengen
geometrischen Grundrisstyp aus17 (Abb.
11). Es ist faszinierend, wie dieser

Typ, der so wenig flexibel erscheint,
auf dem Thorberg an die alles andere

als günstig zu bezeichnende
Topographie angepasst wurde, und zwar

sowohl was die Niveaudifferenzen
anbelangt, als auch in bezug auf die
Geländeform, in dem man den
üblicherweise rechtwinkligen grossen
Kreuzgang gleichsam wie ein
Gummiband der Hangkante entlang zog.

Riassunto

Nell'ambito dei lavori di ristruttura-
zione edilizia eseguiti nel penitenzia-
rio di Thorberg, il Servizio Archeo-
logico Bernese (ADB) poté intra-
prendere i necessari lavori di scavo
svolti nel 1995. La ricerca stratigrafi-
ca ha individuato tracce di antiche
colonizzazioni, inquadrabili rispetti-
vamente nell'età Tarda dei Bronzo e

Romana, sopra di esse emersero
cavità scavate sulla roccia, i reperti
ritrovati accertano la presenza dei
castello dei signori di Thorberg,
importante casato con diritti mini-
steriali nella regione. È da dedurre
che gli incavi sulle rocce servivano

per sostenere délie modeste costru-
zioni in legno, esse sono situate al

margine dei fossato che delinea i
confini dei castello, e fanno parte
delle strutture inserite nella bassa

corte, l'interno dei castello principale
è da identificare nel punto più alto

della roccia, li dove è ancora présente
il pozzo. Nel 1397 il castello fu

soppiantato dalla costruzione di una
certosa, l'impianto originario fu
demolito completamente e ciö portö
ad una notevole trasformazione dei
livello originario. La pianta di edifi-
cazione dei monastero fu adattata al

fattore topografico dei luogo. Nel
mezzo dei XVIII sec. un ampio pro-
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11: Die um 1401 gegründete Kartause St. Margarethental in Kleinbasel18 im 17. fahrhundert als zeitlich

dem Thorberg nahestehendes Beispielfür den üblicherweise streng geometrisch angelegten Plan einer
Kartause. Die von einer Immunitätsmauer umgebene Kartause hat ihren Standort in der südöstlichen
Ecke von Kleinbasel. Mittelpunkt ist die Kirche; rechts liegt der kleine Kreuzgang (galilaea minor). An
diesen schliesst rechts der grosse Kreuzgang (galilaea maior) mit den einzelnen Zellen und vorgelagerten
Gärten an. Vor diesem ist ein Rebgelände erkennbar, und links der Kirche befindet sich der Laienbereich.

75



gramma di ricostruzione, porto alla
demolizione della divenuta sede Ber-
nese per i Balivi, sorta dai rimaneg-
giamenti di quello che fu F impian to
monastico certosino, il tutto poi
venne soppiantato dall'attuale struttura.

(Gianluca Petrini, Basilea)

Résumé

En 1995, le Service archéologique
bernois a entrepris des fouilles
d'urgence dans l'établissement pénitentiaire

de Thorberg, où des constructions

nouvelles étaient projetées. Les

traces d'une occupation à l'âge du
Bronze final et à l'époque romaine
ont été perforées par des fosses creusées

dans le rocher; d'après le matériel,

il s'agit des vestiges du château
des seigneurs de Thorberg, importante

lignée de métraux de la

région. Ces fosses, correspondant
vraisemblablement à de simples
constructions en bois, se trouvaient
en limite de la forteresse, bordée par
un fossé, elles faisaient partie de la

basse-court, alors que le réduit sei-

gneural se trouvait sans doute aux
alentours d'un puits conservé au
sommet de la butte. Le château a été

remplacé dès 1397 par un couvent de

chartreux, entraînant la démolition
des bâtiments antérieurs et une
importante modification des

niveaux de circulation. Le plan du
cloître a été habilement adapté aux
contraintes topographiques. La
chartreuse, convertie entre-temps en
résidence baillivale bernoise, a été
démolie au milieu du XVIIIe siècle

pour céder la place aux bâtiments
existants.

(François Christe, Lausanne)

Resumaziun

En il rom da las mesiras da recons-
trucziun ha il Servetsch archéologie
da Berna (ADB) fatg il 1995 excha-
vaziuns urgentas en la praschun da

Thorberg. Grazia a fastitgs d'urba-
nisaziuns dal temp da bronz tardiv e

dal temp dais Romans, han ins
chattà en il grip foss tagliads. Tenor
chats pitschens en quai restanzas dal

chaste dais signurs da Thorberg, ina
veglia schlattaina ministeriala da la

regiun. Questas chavas en da con-
siderar plitost sco construcziuns
da lain simplas, situadas a l'ur d'in
territori da chastels che cunfinava
cun in foss. Questas construcziuns

appartegnevan a l'avantchastè. Il
chaste central ston ins probabla-
main tschertgar en la regiun d'ina
cisterna sisum il mut. A partir dal
1397 han ins construi ina chartusia
en il lieu dal chaste. La construcziun

veglia è vegnida destruida ed

ins ha modifitgà considerablamain
la topografia. Il plan da la claustra
han ins adattà cun inschign a las

cundiziuns topograficas. Enturn la
mesadad dal 18avel tschientaner ha
in project cumplessiv manà a la des-

trueziun da la chartusia ch'era en il
fratemp sa midada en ina podesta-
taria bernaisa, ed ins ha erigi il
bajetg actual.

(Lia rumantscha, Cuira)
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